
schlecht der Kommcrbcrgcr •n. Im 15. Jahrhundert ho­
ben d:ann die Hussitenwirren dem Besuch der JlrJgcr 
Hochsd1ule surken Abbrud1 getan. Dom inzwisd1en 
waren weitere deutsche Univcrsit2ten entst:inden. Sd1on 
in den älteren Hörerverzeidmissen (Matrikeln) der 1365 
gegri.indeten Wiener Universität häufen sich die Namen 
bildungsbeßimner ßoyern. Lange Zeit waren es aus­
s.:hlicßlid1 angehende Geisdi.:he, die der Weg nach Wien 
führte. Berriu 1377 begegnet. W>S Hiltprant der Weich· 
sen, 1387 ein Johannes Lotter \'On Aufkirchen. Viel­
leicht haben auch jene drei Londsleute sp3t<r das geiSt­
liche Kleid genommen, die sich om 14. Jonuir 1401 in 
Wien zu den hohen. Studien anmeldeten : ein Heinrich 
von D:adlau, ein Hcrn1an von S<.heycrn und ein Stephan 
von Odelzh•usen. Wenn 1401 ein Heinrid1 Haydcl •us 
München in den \X'ienet Universitäcs1nacrikeln gcna11nt 
ist, so könnte es leicht der spätere Pfarrherr von Aubing 
gewesen sein, den 'vir aus den Jahren 1424 · 14;2 als 
solchen kennen. 
Liest man in der \\7 icner M:i.trikel :ille N:amcn :ius der 
näheren und weiteren Umgebung von >.tünchen, so 
gewinnt man den Eindruck, als wärt die baycrisdlc 
Gcinlichkeit im !S. J•hrhundert dieser Universitiit be­
sonders \•erbunden ge·w~n. Der sdion gen2nnte Pf2r­
rer Michael Goumann aus Aubing verdankt i• •uch dtr 
schönen Donaust:adL seine Bildung. Die Gründung der 
b•ycrisd>en Hochs<bule zu lngolm1dt im J•hr< 1472 
wird den Zustrom n2ch \Vitn wohl etwas eingedämmt 
h•ben, g•nz vermochte sie ihn selbSt 100 Jahre später 
noch nicht zum Erliegen zu bringen. 
Eine gewisse Bedeu1.ung für die Jugend des Amperlon­
dcs muß •ud> die 1460 gegrün,:lete Hochsd1ule zu Frei­
burg im Drcisgau erlangt haben. S.:hon 1462 finden sich 
dort z.wel D2ch2uer ein: ei n Berchtold und ein Georg 
(ohne Ang•be der Familionn•men). 1465 studiert hier 
ein Albert Vogel •us Menzing, dtr beroiu eine •kade­
mischc Würde der Universität Basel erworben hatte. 
Am 26. November 1465 finden wir die Srudienanmcl­
dung des Ulrich Meier \'On Dach•u und am 2. April 
1468 des Georg Huber aus Sittenb•ch. Mit einem :-: •• 
men ist Didtau 2uch in Ht'idtlberg ,·ertreten: 1457 er· 
scheint dort ein Johannes W•ßner \'On D2ch2u. 

E.~ konnten hier nur einige \venigc N:inten von Söhnen 
des Amperlandcs genannt werden, die ihre Lernbegier 
an die Universit3ten ganz Europas lührce. Es gehörte 
damals ein gewaltiger Wille uncl eine nicht ermüdende 
Energie dazu_, sein Ziel auch zu erreichen. Kcincn1 der 
Gebildeten und Ho.lbgebildeten des Mitrelaltcrs blieb 
das Wanderleben e-rsparc. SchuJmeintr, Leutpri~te.t 
und Mön.:he, Richter und Schroiber hab•n in frohen 
wie in schwtren T :a.gen t-in großes Stück Welt gesehen, 
von Italien bis zur Nordse:e. von frankrtidls Küsten 
bis nach Polen und nach Ungarn. Die lateinische Spra· 
d1c, die sie aJlc kannten. schuf eine bindtnde: Brücke in 
den Ländern der versdiiedenen Spr.ichen. Nur noch ein 
Beispiel sei hier genannt . \Veldl-e \X'anderfahrttn hatte 
der Magister Ch ristoph Huber hinter sich, ehe er 1477 
als deutscher Sd1uJn1eister zu l ~:indshut seine Lebens· 
Stellung fond. Mit uhn J1hren kommt er nnch Erding. 
v.•enig später nach Freising. Hernach treibt es ihn unstet 

durch die lande. Augsburg, Konnan~ und Basel wer­
den besucht. sodann Pas~u. Lin2, Wien, Prcßburg und 
ßrud< an der Mur. Im Zickzack geht es hin und her 
durd> Bayern und Osterreich, s<hließich über Villadt 
nach l to.licn bis nach Rom. Endlich z.ieht er über Bozen 
wieder heimwiru nach Landshut. ~1an wundert sich, 
d•ß der Mann nadt solchem Vagantenltb•n überhaupt 
noch scßh.It wurde. 
Die \\'T•nderfahrte.n und Schick.s:tle der verschiedenen in 
diesem Beitrag bereits Genannten werden sid1 gleichen. 
Nur storke Charaktere hatten Erfolg. Viele aber gingen 
in Zuchtlosigkeit jammervoll zugrunde. Was aber alle 
Gebildeten de<i Mi11elal1ers besonders 2uszeidrnece, Wlr 

der durd1 die Wanderfahrten gewonnene offene Blick 
und aufgcs<hlosscne Sinn, \var das Kennen und Verste­
hen auch der anderen curop:iisch.cn L~ndcr und Völker. 
1n diesem Sinne war da.s Mittel:ilter vic:l v„eniger „6n­
ncr• als es das 20. Jahrhundert ist. 

Diese AU)fühnangcn wurden d~ im Sr12112rchi,• füt Obc.l"­
baycro ,·erwahrten u.n;edrucktcn ~lanu.sktipt von Dr. Schcidl: 
frühgc.s.chidite des Dad:.aucr Land~ S. 105·122 cnmom­
mcn. Die Schrifdcirung n:a.hm ds~ kleinere Obcr.arbcitungtn 
YOf. 

Kirchen zn der südöstlichen Hallertau 
Von A11g11s1 AI c k e n s 

Dio Halleruu, das südbaycris.:he Hoplcnland, erstreckt 
sich über die drri Landkreise Pfaffenhofen, Mainburg 
und Freising. Viell•idtt landschaftlich am schönsten, 
durchzogen von anmutigen Hügeln, die von rcidien 
W:ildern, Feldern und Hopfcngänen bestanden sind, ist 
das Gebiet, das sich nördlich der Amper ersucd<t und 
im Osten von den gegen Amper und bar abfallenden 
Höhenrücken begrenzt wird. Von Süden, aus dem Am­
pcrtal, da.s frühi.citig besiedelt w2r, und von Osten 
durch d2s Tilch.cn des Mauerncr Baches - er wurde 
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früher Pfettr:ich genannt, wje nodl heute in seinem 
Müodungsgcbiet eine Pfettrach-Mühlc und 20 seine.r 
Quelle eine kleine Oruchaft dieses Nomens bekund•n, 
daß hier der Pfad bestand, auf dem die Einwanderer in 
das urv.'":1.ld2hnliche Gebiet der Hallert~u vordrangen -
setzten sidi aJso die mutigen arbeir.sfreudigcn ~icnschcn 
in Manch, du sicherlich von je:hcr dünn bniedelte Ge­
biet zu erschli•ß•n. Es mag auff.llen, daß sich im Her­
zen der Hallcrtau - die Schreibweise schwankt im Lau­
fe der Jahrhunderte und noch heute ist die Be-Leich-



nung Holledau nid\t :ius dem Volksn1und verschwun­
den - n:i.hezu kein ing~Ort befindet, w:i.s :i.uf eine 
sp';tc Besiedlung sdtlitßen l:ißL An der westlichen lmd­
kreisgrcnze finden sich Oümhaindlfing, Ruhpalzing, 
\Völfing und H2ind !fing und lediglich im Zuge des süd­
lichen Einf.llweges, dessen Verlauf sic:h mi1 der mo­
dernen DeutSchen Hopfcnstraße, der B 301, weitgehend 
deckt, h•ben sidt d ie beiden O rte Flining und \'Vim­
p2sing erhalten. 
Wenn lm Nachstehenden ,·ersucht u.•erden soll. einen 
Oberbliek üb<r die Sakulb2uten der südöstlichen Hal­
lcrtau zu geben, so sei vor\\•eg gesagt„ daß deren Grm­
un. aus praktischen Erwigungen hfraus.. geringfügig 
überschritten werden. l\.13n wird bei Bclr:tc:htung des 
zu behandel nden R!<iu1ncl' erstaunen, nur in einen1 ein-

A1r1scbwi1.nd, sitt<t1d<" Go11c>nn1ttttr, frMl.Hs 14. }11brb11nJ~: 
1<»• 1•1 A~(QS.t Llai.llrti• fttttio•c, S."' 

zigen l'all führende Münchner Künstler am Werk zu 
sehen, die mit diesem Werk völlig neue Wege beschrit­
ten und eine Kunsccpoc;hc ~u Cnbc trugen, die zwar in 
di~m Ctbict kaum zu besonderer Blüte kam, im üb­
rigen Altb2ycrn 2ber unncrblidt•n Ruhm erl.ngte. Es 
mag bclrcmdcn, daß gerade die barocke Kunst, Alt­
bayern~ urcii;enste Kunstspra.dl~, hier \'Crhälu1ismtißig 
sdiwach vertreten ist~ viel frcilidl ist in de111 wohl­
habenden Landstrich im vcrgmgenen Jahrhundert be­
seitigt und dur<.h die un.s heute redtt l:.wc.lfclh:aften 
S<höplungcn der Neugotik ersetzt worden. 
Umso erfreulicher enche"int es. d3ß die Romanik in 
Architektur, Pla.st.ik und Frcskom:ilerei nod'l gut ver­
treten ist, mit Beispielen, die als charaktcristisdl be­
zeichnet werden können. Freising und Moosburg dien-

A1nsdn&;AnJ, Si11tkt Sylwst~r. JJ. J.hrh11ndot 
Foto 1•1 Aklca•: l..ui.dknis F~i:t••I• S. ... 
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tcn als Vorbilder, wie dies de\1tlidt das best.i1cidcnc 
Tyntp:lnon :an dc1lt romanisdlen Kirchlcin in 1\ 1 t. 
f .i I t c r b :ich zeige: zwei Rosetten, die ein sd·dichtes 
KrcuZC.'$"7.Cichcn flankieren. heute leider stark übertünd\l, 
:.aber recht eindringlich und wirkung~'\·oU, wie da.s g;ln­
•• Co11c1hau1 mit seinrm mir einer Halbkuppel gc:· 
wölbten Alt:arraum, der unter dem Ge\\•ölbr.ansat-z ein 
roh profilicrte.s G6im.se auf,_.·cist. lo der neu re:no,·ierten 
Nandlniidttr Pf>rrkirdie findet sidi übrigtns tbtnfalls 
ein romani>c:hes T)•mp:.anon mit denselben ~1oti,·cn cin­
gcn1aucr1, übtr dessen Herkunft genaue A·Jgabcn fehlen. 
1\us derselben Per-iode s1ammt :auch d~.s quadratische 
Ah.rhous des Kirchleins zu P i e d e n d o r f, das n1üi;­
lid1crweise wie d:as von ·r h o n h a u s c n einst ein 
Z\veigeschoßi~cr ß:au war, ein Bausdtcnia, das si"·h in 
der nördliti1cn Hallertau i il G:ts.seltsh::i.u~cn in cincl'll 
sehr interess!'n ten Beispiel erhalten hat. Audl P c t c r s • 
w•h 1 und Hör gc r rshausen haben woh l noch 
romanisd1c Bestandteile, sic:hcrlich sind in beiden f:illc n 
die Alt~rräumc dieser frühen Zeit zuzurc:dtncn. 
\V/er rom2nis<hc Pl:utik gcnießt-n "·ill. muß die Kirthc 
in A i r i s c h w a n d aufsuchen, tinen gotisdlcn B:.au, 
der, kaum bel.dtttt, im Chor eine köstlidie Kleinplastik 
tines sitzenden r1pnes Silvester birgt, die in ihrer ge­
drungenen, etwas starren Durdtarbc1tung eine unge-­
ahntc Wirkung 1usstrahlt. Das gotisdie l'ili1lkird1lein 
in F. n s hausen hat eine romanist.hc Großplastlk. 

einen Gekreuiigtcn. dessen füße 2uf eine diinlonisc.+.e 
Fratze si„'.h stützen, deren Deutung ~cwissc Sch wicrig­
keiten bereitet; elne Holzplastik von gewaltiger Kraft, 
streng, m~jest:itisch? anatomisdi wider Erw3rten ge­
wandt dur<.hgcarbeitet, das Gcsidtt \•Oll tiefen S<hmer· 
1ts und Ltidens und erhabener Größe. Man fragt , wie 
dicsn Kunsrwerk in die weltabgtsdiiedene K1p<lle ge­
kommen sein mag? c-io \X'erk , das der romanisdlcn 
Kunst R~cnsbur;s und des l\1oosburgcr Westportals 
n2hc \'trwandt ist: sicherlich eine dtr btdcutcnd~tcn 
Leistungen der Romanik in '"cjtcm Umkreis, noch "iel 
zu wenig gewürdigt. 
Die Freskomalcrei der Spätzeit: u1n J.lOO ist nu r 1nit 
cinen1 einiigcn. erst \'Ot drei J :ihr1.ehnten \Vicdcr auf­
gcdc&tcn \'V'er k vertreten, d:'IS leider du rdl Eir'lbrllc:h 
b:aro1.:kcr i::cnster beschädigt und nid'lt ganz glii<.'kli<.it 
restauriert wurde: d ie Fresken der ronl:\1\i:sdicn Apsis 
der Andre:ubpelle zu Th u 1 b • c h. In der Halb­
kuppel des Altarraumes findet sich der thronende 
Christus, umgeben von Engeln und Heiligen unter Klee­
bl:attbögen, ungemein rcpriseot atl\' und feierlich, und 
d:as fehlende wird nur durd:t die stimmungs,·olle Raum­
wirkung ersetzt, die du Kirdilcin mit seinen barocken 
Altiren aumrömt1 ein Kirdtcnbau, der im l3ndsd1:afu· 
bild mit seinem Zwiebeltürmchen, d~s ils Dachreiter 
über dem Altarhaus gestaltet ist, wohl s.tlten scinesglei­
ditn hat. (Fortsetzung folgt.) 

Die Edelfreien von Maisach 
\ Ion Dr. Pankraz Fr i e tJ 

:lwiJdi<n 1078 und 1098 ist im Gütersdienkungsbudi 
des Hcx.hstlfu Frei.sing ~um ersten ~1ale ein „nubili~ 

'\'ir ~1egiohan· von ~taisach als Zeuge genannt1
• In dtr 

Z.:it >.wisdien 1123 und 1165 rritt in den Quellen 
öftfrs ein i\teginh2rd '\'OO i\taisadt auf, in dem wir 
wohl den Sohn des zuerst gen:annten 1'1eginhard er· 
blicicn dürfen'. Im glcidien Jahrhundert (urk. aultrc­
<cnd >.wischen 1104 und 1172) lebte audi ein Ud•I· 
sdulk von Maisadi'. Er dürfte wohl pcrsonengleido mit 
dem „nobilis ac pt cpotcns de B1waria nominc Udal­
sc:ale„ (edlen und mächtigen J\.<tann aus Bayern nan1ens 
Udalsdialk) sein, der kurz nun 1126 ins Kloster St. Ul­
rjch und A(ra z.u Augsburg ein trat-, dort Abt \vurde 
und nat.i1 der Jah rhundertmitte starb•. Bei seinem Ein· 
tritt ins Klo.Ster schenkte er den München \"On St. Ul­
rid1 ein Gut iu Mittelumbodi (Lkr. Friedberg). 
Zwisdocn 1126 und 1172 wird in den Quellen aud1 ein 
• Waldioun de M2isad'" aufgeführt, der sidi 1udo ein­
mal nach Grunertshofen nennt'. ~ine Brüder waren 
Mardaw>rd und Adalbtrt von Gruneruhofen. W1l­
dioun tri11 glcid.falls um 1130 in cl.s Kloner St. Ulrich 
und Afn. zu Augsburg ein; zu stinem E.inst.tnd über­
gibt er dem Benediktinerkonvent ein Gut tu Lappach„ 
nadtdcm er vorher schon Besit2 zu „ Timinricd• (nidtt 

bcstimmb2r) vermacht hatte•. Im Traditionsbudt des 
KloSters St. Ulridi und Afr> crsdotint mehrmals •in 
t\rnis ,·on ?\1aisadi als Zeuge•. 

\Vihreod wir für die bisher angeführten ~laisacher 2w 
den Quellen keine näheren Ang1btn über ihr• gegen­
seitige Verwandtschaft haben, l>esitzen ~·ir solche über 
eine I.inic der ~1aisacher, deren Lcitn2me F.berhard ist. 
Urkundlid. lößt sie sich mit einem Harcwig •On Maimh 
1121/38-1156/72 zum ersten Male lassen, dessen Sohn 
cberh•rd hieß. Letzterer übergibt zwisdien 1156 und 
1172 ein Gut zu Maisadi an das Kloster Weihcnste­
phan für das Seelenheil eines Heinrh.•h von Maisach8. 

Eine Tochter des Eberh:ard von M:iis:idl w:tr vcrn\ut­
lid1 mit dem Edelfreien Liutolt J. Xlteren von H age­
nau (l.andkr. frclsing) ,·erheiratott'. Eberhard von Mai­
s-ich begegnet mit einem Sohne gleichen Namens im 
12. Jahrhundert häufig im Gefolge der Gnftn von 
Andedos; man darf daraus den Sdiluß ziehtn, d•ß sie 
deren Lehc.-nsleutt und Vasallen warcn1

• . 

Kurz \'Of 11 ~O reilkn die Nen.nungcn von Maisacher 
freihcrrcn in den Quellen ab. Vielleidtt war der letzte 
Maisadier mit dem Kreuzheere Barbarossas, zus1mmen 
mit vielen anderen bayerischen Edelherren, 1190 ins 
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I<.irchen in der südöstlichen Hal1ertau 
\ !011 A"g11s1 A I c kt 11 s 

(Sdiluß) 
Die Gorik i.st i1\ der südöStlichen Hallerl:t.U wc.sent1id1 
reicher vcnrc1cn als die Romanik, wmng.leich mandt 
gucts Bauwerk durdt Umb~utcn und Vergrößerung im 
19. Jahrhundert uiner u~prünglidikeit bcr;1ubt wur­
de; ts ui hier nur Rcichcnshausen, die langjährige 
Wi rkungsst~ttc dd He-im:itforsdi:ers Johann ß;ipt. 
Pred-ttl. genannt. 
Slnkt Martin in Landshut hat in unseren\ Gtbict die 
Gesultung der Sakralbauten d.,. 14. und 15. Jahrhun­
der ts weitgehend beelnf1unc: die ß:iuschule ist weit ins 
Land hineingedrungcn. Sie: \vird in unser Gebiet auf 
den1 Umweg über Moosburg gekomnlen sein, \YO 1468 
der gotische Chor der K:istu1u$-Kir<.iic gebaut wurde. 
Die J.andshutcr ßauschule hat zum Teil Ausgeztid1ne­
tcs geleistel. Sie ist stets an den rypisdtcn Nlcrkm1lcn 
erkennbar: an den1 gen1alten Ornamcncfrics unterm 
D:aJ1;insit:t des Langhauses, den gotisdlen Spitzbogen· 
blenden an den Türmen und an den überttk gestellten. 
abgorreppt<n Strcbcpfeilem. Als Beispiel sti an W a n g, 
V o 1 km an n s d o rf, St. A 1 b an und A i r i • 
s c h w a n d erinnen. Weiter wcscwärts allcrding$ reicht 
dte Einflußsphiirc der Landshuter ß•usdlule nicht. 
Im Westen des Bezirkes h2bcn sich di.e schönen Altö\r­
häuser der Kirchen in Hi r s c h b a c 11, Pf c t t r :ach 
und H • r t h • u s c n erh•lten. la H irschb•d1 ruht d„ 
Sterngewölbe auf Diensten mit sk\llpti~rten Ki'lpitellen ; 
dcs~lcichcn in Hanhausen. Pfeura,hs Altarraum da· 
cegen erhielt im 18. Jahrhundert seine heutige bemer­
kcn$wcrtc Dekor2.tion. In der östlid\en Hallertau ver­
die-ncn die bescheidene Dorfkirche von \Y/a n g sowie 
Chor und Turn1 der völlig erneuerten Pf1rrkird\e ''OJ\ 

V o 1 k m a n n s d o rf Er„•ähnung. 
Von besonderer Schönheit in d„ weit ausbdende, edel 
gegliedert• Alurhaus dts Kirchleins \'On Eng h • u • 
s e n mit seinem schönen Stcrngewölbcl so••ic die Kir­
chen in G • 1 b e r s d o rf und S i x t h a s • 1 b a c h , 
die beide keinerlei Veninderungcn erlitten haben. 8C"­
sondcrs bcidttenswert ist Sixthaselba_dtt dessen Chor 
nidit eingt"Zogcn wurde, wie dies der allgemeine: Brauth 
der Zeit war, sondern daß man das Nerzgewölbe des 
Lani;h:auscs :iuf den eingezogenen Strebepfeilern wie 
2u( \'(l.ndsiiulcn ruhen ließ. 
Eindrucksvoll ist trotz der Eingriffe des vorigen J•hr­
hunderts U n t c r n1 a r c h e n b ach n1ic seinen1 gu· 
tcr11 ebe11f2lls nidlt cinge-,ogenen Cho r und den\ breit 
ecspannten Netz.gewölbc des L:i.ngh1uses, wie es sich 
in Dorfkirchen selten wieder 6ndet. M:in muß 2.Uch 
F e 1 d k i t c h c n nennen, u rsprünglich einschiffig, 
d1nn durch dtn in der Umgebung (lnkoftn, Bergen, 
S<hw•intrsdorf) eifrig wirkenden Pfarrer Hermann 
Dratt, der sich in Fddkirchen einen imponnten Grab­
stein errichtete, iu einer dr.isdllfligen H2lle 2usgc­
weitet1 deren nicht eingezogener Chorraum ebenso "'ic 
d2$ L•nghaus durch die gut durchgebildtten Stern· und 
Neugewölbe interessieren, wie :audi die Behindlung 
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der gerade schljeßcnden Seitenschiffe und deren Off­
nung gegen das Alt2rhaus durch eine Arkade nidn 111-
t:iglich ist. 

A i r i s c h t1o· a n d ist ein Rohz.ic;clbau aus spitcr Zeit 
mit cincn1 schönen Gewölbe. Eigenanigerweise wurde 
hier die gotisd1en B:iuttn char2kterist1.sc:hc VcrtikaJ­
tcndcn.z einer brcit-nitdrigen l2st drüJc.cndcn Raum• 
w;rkung gtopf<rt. Die nahe W2llfahrtskird1e S 2 n kt 
A 1 b an, ebenfalls ein Rohziegelb2u eda Lan<lshutcr 
Gepri:ages, ist :gegenüber der Airisd\wandcr Kirche 
durch ihre uncrv.•artete Höhen· und ßrc!itentenden1„ in1 
Innern überlegen. Ein Rau1nbilc.l von überrasd1ender 
\Virkung bietet sidl d;ir mit tinem Rippennetzgewölbe, 
das über eine g.edrücktc Tonne :iusgcsp:i.nnt ist. 

ZY.1ei Spätwtrke der Gotik \'ttditncn gcn:innt 7.U wer­
den: die Va.lencjn-Kird'!c in G c r l haust n mit dem 
rtcbte-ckige11, nicht e1ngczogcncn Alurraum, über dem 
sich der Turm erhebt, und die südlichste Wallfah rtS· 
kirdit d<r Halleruu, die Ulridu-Kirdie zu Th• n n. 
Thann, erst 1$97 erbaut., verwendet noch ein Ncnge­
wöl~ auf schmalen Wandpfeilern, das mit einem goti­
schen Gewölbe des beginnenden 16. Jahrhunderts nichts 
mehr zu tun hat, verwendet :an der Außenseite Strebe­
pfeiltr, die eher als Llsensen be7.tichnc:t wc:rdcn müssen, 
krönt seinen \X'estturm mit einer btreit.s b2roc.-k cn'lp· 
fundcncn komplizierten Zwiebel; d:\s G:inie ist ein 
Abgesang dor G otik, ein Ausblid< in eine neue Bau­
periode. 

Diese reime baugesd1ichdiche Periode h>r der /lus­
sdlmü<kung der Kird1en breiten Ra\1111 geboten. über­
all finden sich. beachtliche Altaraufbauten, cinzdne 
Plastiken, allerdings \'trhiltnismißig wenige Epita­
phicn, "-'eil d<ts Und arm an Hofmarksit1..en war. 

Dtr Grabst~n des Jörg Gerlhauser in Wo 1 f c r s -
d o r f aw dem Jahr !HO muß als Bei•pid tincs t<eff­
lich,n goti.sdicn Wappensteins hervorgehob~n werden, 
dann der doppelseitige steinerne Sti(tungsbric:f des hic.r 
ltbtnd•n Gesmlechtes der \'(lolftr$dorfcr und sC"iner 
Nachkommen, sowie einige sehr schöne Epit;iphien in 
der Pforrkirme zu M • u er n . Treffliche H o lzpl•stiken 
linden sich in A i r i s c h w 2 n d, Si :< t h :i s e 1 b ach 
und Volk n1 a n n s d o r f, ;i.llc von Sd1nitzern der 
Landshuter Sdrnle hergestellt. Fe I d k i r eh c n 'er­
dicnt besondere H ervorhebung, d;i sich auf <icn1 
Hod1alt1r eine Leinberscr-Madonn:i befindet, die lei­
der im \'Origen Jahrhundert stark überarbeitet wurde. 
Mauern s Christus in der Rast ist eine freie Ober· 
ubcitung dts von Hans Leinbtrg<r geschaffenen Typus, 
eine tüdltigc Leistung 1u.s sp:itgotischer Zeit.. R01cn­
kra.ni.madonnen hingen in Ai r i s eh wand und 

H • r t h • u s c D , sympuhiKhc, gut durchgcubcitttc 
Werke, die natürlidl bei weitem nicht an das Mcästcr­
werk des Schreinalt:ars in Ge) b er s d o r f heranrei­
chen. 



C<>lbcrsdor/, St. Georg, Wang, Afatlonna 't1fr denz Kind, ben1alte Tonfig11r, Jj. JahrlJunderc. 
be1nalte Holzplast;k von Hebnschrot, 1482. 

Foto: Au' Aldu:ns. f.•rtdkrt'is l"rcisint; S. 66 
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Gcl bcrsdo rf steht cin.s11n i1n Kr~is all <lcr andel'CJ\ Kit· 
chen da. Sein Hod11Jtar, :tuf dcnl red1cen Seitenfliigcl 
n1it dein Jahr 1482 dat iere, ist du rt:h se ine Unversehrt· 
hcit - led iglich das Gesprenge und die zencral im 
Schrein zu denkende gotische Madonna sirl.d versdtwun­

den - \'On überwältigender Sd1önheit. l'hstik und 
Malereien halten sich das Glcid1gewicht, wobei inan für 
d ie p l:lstisdten Arbeiten lvfeiscer Heinrit.+i Heln1sdtrot 
aus L~ndshut, einen Vorgänger Hans I.einbergers, für 
die Malel'eien, d:i.s Ma rienleben behandelnd , einen sehr 
tüdltigen Künstler annehmen n1uß, der die nicdcrlän­
d iscl1en Landschaftsgen1llde seiner Zeit wohl gekannt 
hat. Auch der li11ke Seitena1tir rn it guten Plastiken 
darf ni(.+it übetsehen 'Y.:'erden, wie vor allen'! nid1t der 
köstlidie, jugendlic:h-ritterlid1e Sankt Georg und das 
kleine Steinrelief einer Madonna in1 Ähreokleid, das 
n idit Yicl älter sein 'vird als die übrig.en Mcisterl\•erke 
der Gelbcrsdorfcr Kirche. 
Gocisdie Freskomalcrci hat sich lediglich in ßruc;h­
Stücken in G e 1 b e r s d o r f erhalten, alle <lnderen 
\'V'cr-kc - von den scark übertn1ltcn \Xf:indbildern im 
Chor i.u Fe 1 d k i r c h e n :ibgcschcn - scheinen no(.il 
unter der Tünche zu schlummern od(•r vcrniditec zu 
sein. 
\Vir treten in die Kunstperiode des B:tr-Ot.k ein, die audl 
manch hübs<.-he Phtstik in bestehende Kirchen Jie(erte. 
Vielleicht die bedeutendste von ihnen isc die fase le~ 
bensgroße Kreuzigungsgruppe in 0 b .c r' 1n :t r c h e n -
b a e h um 1790, deren Jeidensc:hafd idh bewegte Schii­
(.'he~figuren übcrrast+icnd naturalistisch aufgcf<tßt sind. 
In den erscen Jahrzehncen des IS. Ja.h rhundens ent­
standen d ie Kird1en zu j ä gern d o r f - ein seh i: 
gef:ill igcr, wohl durchgebildeter Bau - und die Wall­
fahrtskirche w Ab e n s , die a1Jerding$ d urc:h Umbau­
ten ihre Ursprünglichkeit ceilweise verlor. Die k leine 
Kapelle zu F litz i 11 g ,·erd ient hervorgehoben zu 
werden: der einzige Zent.ralbiu in weiten1 Umkreis, 
deni ein Vierp:iß :lls G rundriß dient mit einem o rigi­
nell en Alcaraufbau, der das ganz encz:ückendc Wachs­
relief ein es Vesperbildes b irgt. Man muß B e r gen 
nennen> dem leider in vergangener Zeit zien1lldt Gewalt 
ang~can wu rde; man n1uß nodinlals auf den Un1bau 
des romanischen Thulbamcr Kirchleins hinweisen, P c . 
c e r: s w a h 1 und P r l c l als Beispiele anführen, um 
schließlic:h den einzigen Großbau der Gegend und der 
Zeic zu würdigen1 die Pfarrkirt+ic zu Hör g er t s -
hausen. 
Sie iisc kein völliger Neubau . Man vcr....,·cndete Bestand„ 
teile früherer Kirdi.en, so den wahrscheinlidi auf ro­
manischen Fundamenten ruhenden quad rat ischen Altar~ 

raun1 und die beiden halbrund auslaufenden Seiten­
kapellen des späten 17. Jahrhunderts. Lediglid> d 3' 
vergrößerte Langhaus und der \'7escturm sind als Neu­
bauten der Jahre 1711 • 13 anzusprochen. Was aber die 
Jakobus-Kird1e zu Hörgertsh ausen zu den bedeutend­
sten Bauwerken der Umgebung madlc1 ist seine lnne.n­
auss:tattung, an der in den Jahren 17'90 - 9 1 die füh­
rendstcn Künstlet der kurfürstlidicn Residenzstadt 
München n1it,virkte n: Christian \Vink. a ls Freskant und 

Rom:i.n Anton ßoos a ls 'Bildsdl niczer. \\'.link zog keinen 
Srukk~tor bei. Die Srucklerungen, die in Erscheinung 
treten, sind gemalt, sodaß in1 fnnenraum die aufstei­
genden \'{l~ndAäd1en voll für gen1altc Darscell ungen zur 
Verfügung scan den. \'i'inks Fresken sind eln c bewußtt 
Abkeh r von der von Studtierung begeisterten Zeit des 
I~okoko, eine Hln,vendung zurn Klassizismus, de1n 
auch ß oos nlic seiner außerordtntlidt schön d urch­
modellierten Kanzel und seiner Kreuzigung be·reits 
weitgehend huld igt. Die Bildhauerei, von einigen ::ilte­
rcn Grabsteinen der Hofn1arkherrcn abgesehen, kommt 
bei den Altaraufbauten zu \Xfort, sod;iß diese Kirche zu 
einem eigentü1n1ic.:hcn Erlebnis wird. 
Man muß die tcrrico rialen Grenzen, d ie wir uns für 
d iese Bctrac:htung: g:esttc:k t h aben, sprengen und den 
Blid< 1uf die Ji'forrkirdie zu Ha 1 g 1n der Amper 
'"enden, die derselbe \X'ink ein Jahrt.chnt vor Hörgercs­
hauscn ausgema lt hat. Auch hier finden v.dr al lenthal­
ben deuclichc Ansäcze einer Abkehr von1 Stilerlebnis 
<le1· M ine des 18. Jahrhunderts. Noch rahmt h ier 
aber Stuck. sein Deckenbild, nodl ist der Stukkator eine 
'vicl1cige raumges-c.altende Persönlichkeit. ln Hörgerts­
h;ttisen hat er nid1cs 1neh r zu sagen; einem neuen 
Kunsterlebnis ist das Tor aufgestoßen. Daß dies gerade 
in einen1 Dorf der Hallercau ges(.+aehcn ko11n.ce

1 
·ver­

dankt es eineni Man111 der hier als bescheidener Bauern­
junge das Lic:ht der Welt erblid<tc, a ls kurfürstlicher 
Leiborzc eine c·inAußreiche Rolle bei Hof spielte, 1n 
der lngolstädter Universität wirkte und 1n it der Kir· 
tiienaussdlmückllng seiner Heimat den Tribut des Dan­
kes ersc1tcete : Philipp risdier. Auc:h ihm hu \'V'ink eine 
gen1alte Gedenktafel, von einer Urne bekrönt, ge­
schaffen. -
R ückblickend wörd man femtellen, daß die südöstl idic 
H allercau im Gegens;ia zu den benachbarten Städten 
Moosburg und Land$hut nur wenige witklld1 bedeu­
tende Kunstsdlätze aufweisen k ann, daß aber t rotzdem 
eine unge:Jhnte Fülle von Köstlid1kelten zu entdecken 
sind, an denen frei lidi d er Kunsc- und Heimatfreund 
häufig ac:htlos vorbeigeht . Höhepunkte wie Thann, 
Sankt Alban, Airischwand, Hörgertshausen und Gel­
bersdo rf si.nd heute noch immer nidit „entdeckt"', was 
man einerseits begrüßen muß. Wer sich entschließt, auf 
Entdeckungsfahr-ten auszugehen, wer Freude an einem 
alten_ Hinterg.lns:bild, einem schönen Opferscode, einer 
Vocivtafel hat, wer noch Sinn für ein verträumtes Ka­
peHd1c1\ hat, wen noch ein mächtiger alrer Kir<:htür­
s-dtlüssel oder ein altes Glöckchen ent~ü&t, der w ird 
nicht cntciiuscht von einer Fahrt d urch d ie südöstläche 
Hai lcrcau nach H ause zurückkehren . 

Ansdlrift des Vcrfa.~ers : 

Augu$t Al&cnst 8052 Moosburg, Graf-Konr;i.d-Straße 6. 



Grll>trsdorJ. Schxt~m..tntrl-.\f,ulonu..t, Rt/Jt/ am r«httn Fliiitl Jtr Prtd~lla, 1482. 
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